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Editorial

Liebe Leserin
lieber Leser

in  dieser Ausgabe des Gemeindebriefes beschäftigen wir 
uns mit dem Thema Judentum. Nachdem in der vergange-
nen Ausgabe an das Miteinander aller Religionen gedacht 
wurde, lenkt dieser Gemeindebrief den Blick auf eine ganz
besondere Religion. Und das nicht nur allgemein, sondern 
der Schwerpunkt liegt auf dem jüdischen Leben in Mün-
chen. 

In den vergangen zwei Jahren haben sich die Übergriffe 
auf Juden in München wieder verstärkt. Uns aber ist wich-
tig, Verständnis füreinander zu entwickeln. Das geschieht 
am Besten, indem wir voneinander wissen. Welche Feste 
werden gefeiert, wie läuft es in Schulen, wie definiert die 
Evangelische Kirche in Bayern das Verhältnis von Juden 
und Christen?

In dieser Ausgabe sind wir aber auch an Grenzen gesto-
ßen, die nicht so einfach zu überwinden sind. Wir haben 
keinen direkten Gesprächspartner gefunden, der mit uns 
darüber reden konnte. Wir hoffen, dass uns das bei der 
nächsten Ausgabe besser gelingen wird.

Ich wünsche Ihnen eine gute Frühlingszeit

Ihr Pfarrer

Uli Leser-von Kietzell
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Der Kreislauf des Jahres im Judentum

Das jüdische Festjahr 
beginnt im Monat Nissan 
(März/ April), dem Monat 
des Auszuges aus Ägypten,
in dem auch Pessach gefei-
ert wird. 
Das jüdische Kalenderjahr 
hingegen beginnt im Mo-
nat Tischri (September/ 
Oktober) mit dem 
Neujahrsfest, Rosch ha 
Schanah.
Oben ist ein Jahreskreislauf 
zu sehen

Die Monate des jüdischen 
Kalender sind:  
Tischri (Sept.-Okt.), 
Heshvan (Okt.-Nov.), 
Kislew (Nov.-Dez.), 
Tewet (Dez.-Jan.), 
Schwat (Januar-Februar), 
Adar (Februar-März), 
Nissan (März-April), 
Ijjar (April-Mai), 
Siwan (Mai-Juni), 
Tammus (Juni-Juli), 
Aw (Juli-August), 
Elul (August-September).

Nach der christlichen Jahreszählung wurde das Jahr, in 
dem sich die Geburt Jesus Christi ereignet haben soll, als 
das Jahr 0 festgelegt. Demgegenüber ist der Ausgangs-
punkt der jüdischen Jahreszählung die Schöpfung der Welt
im Jahr 3761 vor jenem Jahr 0. Zu diesem Ergebnis kam 
man auf Grund der in der Bibel enthaltenen Genealogien 
und Lebensjahre, die man bis auf Adam zurückrechnete.
„Und es war Abend und es war Morgen: ein Tag” … heißt 
es in der Tora (1. Buch Moses, Kapitel 1, Vers 5). Demzufol-
ge beginnt der Tag mit dem Untergang der Sonne und en-
det in dem Augenblick, da die ersten Sterne sichtbar wer-
den. Die Tage fasst der jüdische Kalender zu Wochen zu-
sammen, und jede Woche besteht aus sieben Tagen. Sie 
tragen keine Namen, sondern werden mit Ordinalzahlen 
bezeichnet; nur der siebente Tag der Woche hat einen 
Namen: Er ist der Ruhetag, der Schabbat.
Anders als der weithin geltende Gregorianische Kalender 
orientiert sich der jüdische Kalender nicht am Sonnenjahr, 
sondern an den Phasen des Mondes. Das jüdische Jahr ist 
also ein Mondjahr, bestehend aus jeweils bei Neumond be-
ginnenden Monaten zu 29 oder 30 Tagen. Die Jahre wer-
den allerdings nach der Sonne gezählt.
Weil alle Feste an bestimmte Jahreszeiten gebunden sind, 
wird dem normalen Jahr zu zwölf Monaten (ca. 354 Tage) 
alle zwei oder drei Jahre ein zusätzlicher Monat angefügt 
(Schaltjahr mit ca. 384 Tagen). 
In den Monaten Nissan bis Siwan werden zwei der drei Pil-
gerfeste  Pessach, Schawuot und Sukkot gefeiert. Es sind 
die Feste, zu denen in Zeiten des Tempels die Juden aus 
dem ganzen Land nach Jerusalem pilgerten.
Pessach, das erste der drei Pilgerfeste fällt in den jüdischen
Frühlingsmonat Nissan. Es ist die Zeit der ersten Gerste-
nernte in Israel. Die Bedeutung dieses grossen Festes liegt 
in der Erinnerung an den Auszug der Israeliten aus Ägyp-
ten, mit dem sie als Volk in die Geschichte eintreten.
Während des achttägigen Pessachfestes wird nur ungesäu-
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Die jüdischen Feste in den 
Monaten Nissan bis Siwan 
5775 werden im Jahr 2015 
der christlichen Zeitrech-
nung an folgenden Termi-
nen gefeiert: 
Purim: 05.03. 
Pessach: 04.04.-11.04. 
Jom HaSchoa - 
Holocaustgedenktag: 
16.04.
Jom Ha’azmaut - 
Unabhängigkeitstag: 23.04.
Jom Jeruschalajim – 
Jerusalem-Tag: 17.05.
Schawuot:  24.-25.05. 

Quelle: 
www.ikg-m.de
(Dort sind weitere Informa-
tionen erhältlich.)

ertes Brot (Mazza) gegessen in Gedenken daran, dass der 
plötzliche Aufbruch aus Ägypten es nicht gestattete, den 
Brotteig vor dem Backen säuern und aufgehen zu lassen. 
Diese Mazza sind dünne knusprige Fladenbrote. Zu 
Pessach darf sich in der Wohnung kein Brot befinden, alle 
Krümel werden weggeräumt und jeder Winkel geputzt.
Im Mittelpunkt des ersten Festtages steht nach dem 
Abendgottesdienst das grosse Festmahl in der Familie. Es 
heisst „Seder” nach dem hebräischen Wort für Ordnung. 
Bestimmte Speisen, die alle eine symbolische Bedeutung 
haben, werden – nach der Erzählung des Auszuges aus 
Ägypten und nachdem die der einzelnen Speisen entspre-
chenden Stellen aus der Pessach-Haggada (= Pessach-
Erzählung) vorgelesen und erklärt wurden – gemeinsam 
gegessen. Dazu werden in bestimmten Abständen vier Be-
cher Wein getrunken. Am letzten Tag des Festes findet in 
der Synagoge eine Seelenfeier zum Gedenken an die Ver-
storbenen statt. Die anschliessende Zeit, die sieben Wo-
chen bis Schawuot, haben sich im Laufe der Zeit zu einer 
Trauerzeit gewandelt.
Schawuot, das zweite der drei Pilgerfeste, ist das Fest, an 
dem in biblischer Zeit die ersten geernteten Früchte als 
Dankopfer nach Jerusalem in den Tempel gebracht wur-
den. Noch heute werden alle Synagogen mit frischem 
Grün und Blumen geschmückt.
An Schawuot wird an die Offenbarung am Berg Sinai und 
die Verkündigung der 10 Gebote erinnert. In der Bibel 
wird berichtet, dass Moses während der Wanderung des 
Volkes Israels durch die Wüste am Berg Sinai die zehn be-
kannten und viele weitere Gebote erhielt.
Um das Schawuot-Fest ist ein reiches Brauchtum entstan-
den. Bekannt sind die Käse- und Quarkkuchen, die reich-
haltig gebacken und serviert werden. Wichtig ist der 
Brauch, die erste Schawuot-Nacht mit dem Studium der jü-
dischen Lehre zuzubringen. Es ist eine Nacht des Lehrens 
und Lernens im Kreise der Gemeinde oder der Freunde.
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Die Geschichte der jüdischen 
Gemeinde in München

Die Quellenlage ist nicht ganz zweifelsfrei. Unter Histori-
kern unbestritten ist jedoch, dass sich in München bereits 
kurz nach der Stadtgründung 1158 auch Juden ansiedel-
ten. Jüdisches Leben scheint schon für das Jahr 1210 be-
urkundet; Herzog Max genehmigte den Bau einer Synago-
ge im „Judengäßlein“. Die erste namentliche Erwähnung 
ist „Abraham der Municher” und datiert auf das Jahr 
1229.
Im 14. und 15. Jahrhundert wechselten sich Wachstum der 
jüdischen Gemeinschaft und Pogrome ab, bis 1442 jüdi-
sches Leben aus ganz München und Oberbayern vertrie-
ben wurde.

Judenemanzipation 
nach 1789

Synagoge an der 
Westenriederstraße 7

Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts siedelten 
sich Juden wieder in der Stadt an. Ihre Stellung in der Ge-
sellschaft verbesserte sich unter dem Einfluss der „Jude-
nemanzipation” nach der Französischen Revolution. Dies 
geschah aber nur sehr langsam. Von 1806 an, unter der Re-
gentschaft des Wittelsbachers Max I. Joseph, änderte sich 
die Situation für die jüdische Gemeinschaft. Die Vorschrif-
ten, unter denen Juden im Königreich Bayern lebten, schu-
fen endlich eine Rechtssicherheit, die ein geregeltes Leben
möglich machte. 
Ein Meilenstein im jüdischen Leben war 1815 die Grün-
dung der „Israelitischen Kultusgemeinde München”. Ein 
Jahr später erhielt die Gemeinde die Erlaubnis zur Anlage 
eines Friedhofs und 1824 wurde mit dem Bau einer Syn-
agoge an der Westenriederstraße 7 endlich ein lang er-
sehntes Ziel der Jüdischen Gemeinde erreicht. 
Erst 1871 – mit der Gründung des Deutschen Reiches – 
wurden die Juden gegenüber der Gesamtgesellschaft 
rechtlich im Prinzip gleichgestellt. 

Jahre der 
Entwicklung
1872 – 1920

Die Jüdische Gemeinde in München entwickelte sich nun 
mit hoher Geschwindigkeit. Auf Betreiben König Ludwigs 
II. wurde 1882 ein Grundstück gegenüber der Maxburg für
den Neubau einer Hauptsynagoge in der Stadtmitte zur 
Verfügung gestellt.
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Hauptsynagoge in der 
Herzog-Max-Straße.

Dieser beeindruckende, nach Plänen von Albert Schmidt 
im Stil der Neuromanik konzipierte Langbau wurde am 16.
September 1887 feierlich eingeweiht. Im Zentrum Mün-
chens gelegen, galt die neue Hauptsynagoge bis zu ihrer 
Zerstörung als einer der schönsten Synagogenbauten Eu-
ropas und war gleichzeitig drittgrößte Synagoge Deutsch-
lands. Dieser zentrale Ort dokumentierte gleichzeitig die 
Akzeptanz und die Bedeutung der Juden im gesellschaftli-
chen und politischen Leben Münchens. Die Zeit der Inte-
gration schien angebrochen.
Im Jahr 1910 gehörten von etwa 590.000 Einwohnern der 
Stadt 11.083 dem jüdischen Glauben an. Eine große Zahl 
jüdischer Künstler, Schriftsteller, Wissenschaftler, Kaufleute
und Politiker bereicherte das kulturelle Leben. 

Repression, 
Vertreibung, Tod
1920 – 1945

Doch bereits in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts
begann das Leben für Juden schwieriger zu werden. Die 
Trupps der SA organisierten Übergriffe gegen jüdische Ge-
schäfte und Personen. Im Januar 1933 begannen massive, 
staatlich verordnete Repressionen. 1936 hatte die jüdische 
Gemeinde noch 9.000 Mitglieder, zwei Jahre später war 
die Zahl bereits um die Hälfte gesunken.

Zerstörung der 
Hauptsynagoge 1938

Adolf Hitler persönlich gab am 7. Juni 1938 den Befehl, die
Hauptsynagoge abzubrechen. Bereits am Morgen des 9. 
Juni 1938 wurde mit den Arbeiten begonnen. „Ein Schand-
fleck verschwindet”, kommentierte das Propaganda-Blatt 
„Der Stürmer” hämisch die Zerstörung der Hauptsynago-
ge, die „aus verkehrstechnischen Gründen” einem Park-
platz weichen musste. Die zum Synagogenkomplex gehö-
renden Gebäude sollten ursprünglich ebenfalls abgebro-
chen werden, wurden dann jedoch von der SS übernom-
men und ausgerechnet vom „Lebensborn e.V.” genutzt.
Die „Reichsprogromnacht” am 9. November 1938 nahm ih-
ren Anfang mit einer Hetzrede von Joseph Goebbels im Al-
ten Rathaus in München. Die Synagoge „Ohel Jakob“ an 
der Herzog-Rudolf-Straße brannte aus, die Synagoge in 
der Reichenbachstraße blieb aufgrund der engen Nachbar-
schaft und dichten Bebauung des Gärtnerplatzviertels von 
der Brandschatzung verschont. Es folgten Jahre der Dif-
famierung, Vertreibung, Deportation und Vernichtung.
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